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VON JUTTA HEESS

Horst-Günther ist ein Lastkahn. 1920
wurde das klobige Schiff vom Stapel ge-
lassen und 1993, nach sieben Jahrzehn-
ten Geschippere auf den märkischen
Wasserstraßen, war es schrottreif. Dass
man den Kahn nicht zu Kleinholz verar-
beitete, hat er dem Verein LiSA zu ver-
danken. 2001 segelte „Horst-Günther“
wieder bei einer Regatta auf dem Berli-
ner Müggelsee. Seine Crew an Board wa-
ren ebenjene junge Frauen, die ihn wie-
der aufgebaut hatten.

Als seine Retterinnen sich vor 13 Jah-
ren „Horst-Günthers“ annahmen, sah
es um die Jugendlichen nicht viel bes-
ser aus als um den abgetakelten Kahn.
Ihre Lebensläufe waren geprägt durch
soziale Benachteiligung, Gewalt- oder
Missbrauchserfahrung, Drogenkon-
sum, psychische Beeinträchtigungen
oder Lernbehinderung. Heute sind sie
Bootsbauerinnen.

Der Verein LiSA (Land in Sicht – Aus-
bildungsprojekte) fördert auch nach
der Fertigstellung von „Horst-Günther“
weiter Jugendliche und junge Erwach-
sene, die ohne solche Initiativen keine
Chancen auf dem Arbeitsmarkt hätten.
In der Werkstatt klopft gerade die 19-
jährige Tina Holzstopfen in ein undich-
tes Boot. Sie hatte als Schülerin die
Schule geschmissen. Jetzt hat sie einen
Ausbildungsplatz.

Weitere Holzboote und ein renovie-

milie und immer wiederkehrender kör-
perlicher Aggressivität hat sie die Lehre
erfolgreich absolviert.

Auf dem Weg zu ihrem Büro bleibt
Conny Klautzsch im Flur vor einem Bild
stehen, auf dem einige Seemannskno-
ten abgebildet sind. Palstek, Achtkno-
ten, Wurfleinenknoten. „Ich konnte die
auch mal, aber mittlerweile habe ich
das Knoten wieder verlernt“, sagt sie.
Seit 1995 arbeitet sie bei LiSA, gemein-
sam mit vier weiteren Kollegen küm-
mert sie sich um die Ausbildung der
Mädchen – und des einzigen jungen
Mannes, der seit 2004 dabei ist. Das ist
eine üppige personelle Besetzung bei
lediglich neun Azubis, die zurzeit in
Oberschöneweide den praktischen Teil
der Lehre machen und in Travemünde
auf die Berufsschule gehen. „Eigentlich
können wir fünfzehn Auszubildende
aufnehmen, derzeit sind also sechs
Plätze nicht belegt“, sagt Conny
Klautzsch.

Das Problem sei der Mangel an Be-
werbern, die die strengen Auswahlkri-
terien erfüllen. Die Lehrstellen bei LiSA
werden im Rahmen der Jugendberufs-
hilfe vergeben. Das bedeutet, dass die
Ausbildungsplätze durch das Jugend-
amt, den Senat und die Agentur für Ar-
beit gefördert werden. Jedoch wird im-
mer mehr Interessenten die Notwen-
digkeit dieser Unterstützung abgespro-
chen. Nur die ganz harten Fälle werden
noch berücksichtigt. „Die Latte für den
Jugendhilfebedarf liegt sehr hoch, die

Töpfe sind eben leer“, bedauert
Klautzsch. „Dadurch hat unser Projekt
auch keine Planungssicherheit mehr.“
Und ihre Kollegin, die Sozialpädagogin
Doreen Märten, die inzwischen ins
Zimmer gekommen ist, erzählt vom
Schicksal einer jungen Mutter, die vom
Jobcenter sieben Orientierungsmaß-
nahmen aufgebrummt bekam – anstel-
le einer Zusage, bei LiSA eine Teilzeit-
ausbildung zur Tischlerin zu machen,
die seit diesem Jahr für junge Eltern zu-
sätzlich angeboten wird. „Die Arbeits-
ämter sorgen nicht für eine adäquate
Ausbildung benachteiligter Jugendli-
cher“, kritisiert Märten.

Dass aber gerade junge Menschen
aus einem problembelasteten Umfeld
eine besondere Betreuung brauchen,
erfährt Doreen Märten bei ihrer tägli-
chen Arbeit. Man könne sich kaum vor-
stellen, wie hilflos die Frauen zum Teil
seien. Die Sozialpädagogin begleitet sie
zum Beispiel bei Ämtergängen und bei
der Wohnungssuche, sie spricht über
den Umgang mit Geld sowie über Sexu-
alität und steht den Lehrlingen in Kri-
sen bei. In Einzel- und Gruppengesprä-
chen soll die Ausbildungsfähigkeit her-
gestellt werden, fachliche Nachhilfe –
wie das betreute Lernen von Anne und
Birgit durch den Bootsbaumeister –
steht regelmäßig auf dem Stundenplan.

Und der Erfolg dieser intensiven Be-
treuung neben der Lehre bleibt nicht
aus: Die Frauen von LiSA können sehr
gute Prüfungsergebnisse vorweisen,
die Abbrecherquote ist niedrig. „Die
Perspektiven nach der Ausbildung sind
nicht schlecht“, sagt Conny Klautzsch.
„Vorausgesetzt, die Frauen sind flexibel,
denn in Berlin ist der Bedarf an Boots-
bauerinnen nicht so groß.“ Doch in
Werften und Häfen oder in Service- und
Reparaturbetrieben hätten die Absol-
ventinnen gute Chancen, da es insge-
samt in Deutschland nicht viele Boots-
bauerinnen und Bootsbauer gebe.

Um das Projekt und die Lehrstellen
langfristig zu sichern, hat sich LiSA mit
zwei weiteren Ausbildungsträgern zum
Verbund LiLA zusammengeschlossen:
Das Projekt Life bildet zur Elektronike-
rin und Fahrradmonteurin aus, bei AKC
können die Berufe Goldschmiedin, Nä-
herin und Schneiderin erlernt werden –
wiederum Angebote für Mädchen und
junge Frauen mit schwierigem familiä-
rem, persönlichem oder schulischem
Hintergrund. „Im Projektverbund LiLA
wollen wir unsere Ressourcen und Er-
fahrungen bündeln“, erklärt Conny
Klautzsch. Zusätzliche finanzielle Mit-
tel gebe es aus dem Europäischen So-
zialfonds.

ennoch ist die Pädagogin be-
sorgt. Die Tatsache, dass nicht
mehr alle Ausbildungsplätze be-
legt und gefördert werden kön-

nen, sei eben sehr problematisch. Au-
ßerdem muss LiSA in absehbarer Zeit
die 700 Quadratmeter großen Räume
verlassen, da der Gebäudekomplex der
ehemaligen Kabelwerke komplett von
der Fachhochschule für Technik und
Wirtschaft belegt werden soll.

Der Lastkahn „Horst-Günther“ ist be-
reits nicht mehr auf dem Gelände. Seit
kurzem ankert er im historischen Ha-
fen am Märkischen Ufer in Berlin. Er ist
zu einer Jugendbildungsstätte mir drei-
ßig Schlafplätzen umgebaut. „Horst-
Günther“ hat es also geschafft. Vom
schrottreifen Kahn zu einem Schiff, das
sinnvolle Aufgaben erfüllt.

Die Zukunft von LiSA dagegen ist
eher ungewiss. Für die Gerätschaften
von LiSA wird der bevorstehende Um-
zug mühsam und teuer. Klautzsch öff-
net die Tür zu einem hochmodernen
und explosionssicher ausgestatteten
Maschinenraum, in dem Boote lackiert
werden. „So eine Farbnebelanlage kann
man nicht einfach einpacken und weg-
tragen.“ Und wohin es gehen soll, stehe
auch noch nicht fest.

JUTTA HEESS, 34, lebt als freie Journalistin
in Berlin
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Senat, Jugendamt und Agentur
für Arbeit fördern nur noch die
„ganz harten Fälle“. Betreut
werden die jungen Frauen von
Bootsbaumeister Bernd Klenke
und Projektleiterin Conny
Klautzsch FOTOS: ROLF ZOELLNER

rungsbedürftiger Kutter stehen im
Raum, es riecht angenehm nach Holz.
Im Schulungszimmer gegenüber sitzen
unterdessen die 21-jährige Anne und
die 22-jährige Birgit über Büchern und
Karteikarten gebeugt. „Was ist der wich-
tigste Werkstoff im Bootsbau?“, fragt
Bootsbaumeister Bernd Klenke und we-
delt mit einer Ausgabe des „Germani-
schen Lloyd“, der Vorschriften für den
Bau von Schiffskörpern.

ür Frauen ist es eigentlich eher ein
ungewöhnlicher Beruf, den man
hier in einem Gebäudetrakt der
ehemaligen Kabelwerke Ober-

spree im Berliner Stadtteil Oberschöne-
weide erlernen kann. Und das im Rah-
men eines ungewöhnlichen Projekts:
LiSA ermöglicht es seit 1993 jungen
Frauen zwischen 18 und 23 Jahren in ei-
ner schwierigen Lebenssituation, eine
Lehre zu absolvieren.

„Die Probleme der Mädchen können
ganz unterschiedlich sein“, erklärt Pro-
jektleiterin und Stützpädagogin Conny
Klautzsch bei einer kleinen Führung
durch die Einrichtung. Klautzsch erin-
nert sich etwa an Franka, eine junge
Drogenabhängige, die während des Me-
thadonprogramms ihre Ausbildung bei
LiSA machte und gleichzeitig den Real-
schulabschluss nachholte. Heute ist sie
clean und hat eine Arbeitsstelle. Oder
an Claudia, ein Adoptivkind, das schon
mit 17 wegen Körperverletzung vorbe-
straft war. Trotz Konflikten mit der Fa-
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Horst-Günther
hat es geschafft

Seit 1993 bildet
der Verein LiSA benachteiligte

Jugendliche zu Bootsbauerinnen
aus. Mit zunehmenden

Schwierigkeiten

Land in Sicht
Jugendarbeitslosigkeit ist „eines der
größten Risiken“ für die gesellschaft-
liche Stabilität , sagt Franz Müntefe-
ring. 2005 waren in Deutschland im
Durchschnitt 600.000 Bundesbürger
unter 25 Jahren arbeitslos, zwei Drittel
davon können keine Ausbildung vor-
weisen. Die damit einhergehende Per-
spektivlosigkeit wird häufig als Grund
für Gewalt und Kriminalität unter jun-
gen Menschen angeführt (siehe Rütli-
Diskussion). Anfang des Jahres hat die
EU-Kommission die Bundesregierung
aufgefordert, gering qualifizierte Men-
schen besser in die Arbeitsmärkte zu
integrieren . Der Mangel an Chancen
für schlecht Ausgebildete sei einer der
Schwachpunkte im Regierungspro-
gramm Deutschlands, so die Kommis-
sion.

Im November 1993 begannen zwölf
junge Frauen beim Verein LiSA (Land
in Sicht – Ausbildungsprojekte) ihre
Lehre. Die dreijährige Ausbildung
zum Bootsbauer besteht zu 60 Prozent
im Erwerb von Kenntnissen der Holz-
verarbeitung und zu je 20 Prozent aus
dem Erwerb von Kenntnissen der Me-
tall- und der Kunststoffverarbeitung.
Die Ausbildung endet mit der Gesel-
lenprüfung vor der Handwerkskam-
mer. Der Berufsschulunterricht erfolgt
in Monatsblöcken im Internat in Trave-
münde; dort werden Auszubildende
im Bootsbau aus der ganzen Bundes-
republik zusammen unterrichtet.
www.lisa-ev.de JUTTA HEESS

Ein Schiff ist ein schaukelndes Stück
Raum, ein Ort ohne Ort, der in sich ge-
schlossen und gleichzeitig dem Unend-
lichen des Meeres ausgeliefert ist. Das
Schiff ist für unsere Zivilisation nicht nur
das größte Instrument der wirtschaftli-
chen Entwicklung gewesen, sondern
auch das größte Imaginationsarsenal.
Michel Foucault


